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Ernüchterung der Agrarier. 

Der Beſchluß des Staatsminiſteriums, dem 
Antrage der freiſinnigen Partei auf Mittheilung 
des Materials, auf Grund deſſen die Regierung 
beſchloſſen hat, von der Suspendirung der Ge⸗ 
treidezölle Abſtand zu nehmen, zu entſprechen, 
hat den Freunden der „Bereicherungszölle“ eine 
peinliche Ueberraſchung bereitet. Der Beſchluß 
läßt erkennen, daß die Regierung keineswegs die 
Abſicht hat, einer parlamentariſchen Erörterung 
über die Getreidezollfrage aus dem Wege zu 

gehen und nachdem das Staatsminiſterium zu 
dem Antrage Rickert eine entgegenkommende 
Stellung eingenommen hat, wird auch die Mehr⸗ 
heit des Abgeordnetenhauſes nicht mehr im 
Stande ſein, mit geſchäftsordnungsmäßigen 
Vorwänden die Erörterung der Caprivi'ſchen 
Erklärung vom 1. Juni abzulehnen. Die Ver⸗ 
handlung im Abgeordnetenhauſe wird denn auch 

an einem der nächſten Tage ſtattfinden und, 
wenn nicht alles täuſcht, den Herren Agrariern 
eine weitere Enttäuſchung bereiten. Die Rede 
Caprivi's vom 1. Juni konnte vielfach ſo ge⸗ 
deutet werden und iſt thatſächlich ſo gedeutet 
worden, daß die Regierung die Suspendirung 
der Getreidezölle abgelehnt habe, weil ſie ein⸗ 
geſehen, daß eine fühlbare Verbilligung des 
Brodgetreides nur durch eine vorläufige völlige 
Aufhebung der Zölle erzielt werden könne und 
weil fie fürchtet, daß dieſe Maßregel dazu beis 
tragen könne, die Aufrechterhaltung der Ge⸗ 


perſönlich in einer Beſprechung mit einem frei⸗ 
finnigen Mitgliede des Abgeordnetenhauſes dieſer 
Auffaſſung entgegenzutreten, indem er hervorhob, 
daß nicht die Rückſicht auf die Intereſſenten der 
„Bereicherungszölle“, ſondern in erſter Linie 
die Rückſicht auf die mit auswärtigen Staaten 
ſchwebenden Handelsvertragsverhandlungen die 
Entſchließung der Regierung herbeigeführt haben. 
Der Verzicht auf die Sus pendirung der Ge: 
treidezölle, welcher die Agrarier, da ſie zur 
Zeit disponibles Getreide nicht mehr haben, 
nicht widerſtrebt hätten, iſt alſo nach der Auf⸗ 
faſſung der Regierung nur erfolgt, um die 
Handelsverträge und die in dieſen ſtipulirte 
dauernde Herabſetzung der Getreidezölle, von 
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Berliner Brief. 
Von Karl Böttcher. 

Nachdruck verboten.) Berlin, 5. Juni. 
Die Umgebung der Reichshauptſtadt hält 
man auswärts für eine Sandwüſte, für die 
unerquicklichſte Gegend, „wo man hat“, für 
eine etnographiſche Langweile, über welche ſelbſt 
die Sonne verſchlafen dreinſchaut und in 
poetiſchen Sommernächten der Mond wie eine 
weiße Zipfelmütze herabblickt, für ein immer⸗ 
währendes Gähnen der Natur. So ſchlimm 
iſt's nicht. Freilich gleicht ſie keinem jungen 
Mädchen, das uns mit ſüßen, verliebten Augen 
Blumen ſtreut, aber ſie iſt doch unſere gute, 
alte Haushälterin, die ſich, ſo gut es gehen 
will, herausputzt und durch Freundlichkeit ihre 
Runzeln und Sorgen zu verbergen ſucht. Und 
wie genügſam ſind die Berliner in Bezug auf 
heimiſche Naturgenüſſe! Das zeigen ſie am 
beſten, wenn man ſie freudeſtrahlend nach den 
„Gärten“ pilgern ſieht. Wer von den Re⸗ 
fſtaurateuren halbwegs über einen ſolchen „Ver: 
gnügungsplatz“ verfügt, der kündigt auch auf 
ſeuerrothem Plakat in fetten, ſchwarzen Lettern 
von den Litfaßſäulen herab an: „Der Sommer⸗ 
garten iſt eröffnet und meinen verehrten Gäſten 
aufs Beſte empfohlen.“ O, dieſe Sommer: 
gärten! Sie ſind ein Hohn auf die Schöpfung. 
Der asphaltirte Hof einer Miethskaſerne, die 
Wände garnirt mit Epheuſpalieren, eine Anzahl 
Tiſche und eiſerne Gartenstühle, darüber ein 
Zeltdach — von dieſem ſchönen Enſemble wird 

die Mehrzahl fold’ köſtlicher Garten⸗ Parodien 
gebildet. Zum Glück ſind einige dieſer „Ver⸗ 
ügungsplätze“, wo jetzt der Reichshaupt⸗ 

“4 ſtädter Erholung ſucht, beſſer als ihr Ruf. Das 
ift namentlich bei den größeren Theatergärten 
der Fall. Zu den wohlgepflegten Bäumen, den 


W. 


ra pt unmöglich zu machen. 
a He ee abt geſchen, 


der die Agrarier unter keinen Umſtänden etwas 


wiſſen wollen, nicht in Frage zu ſtellen. Die 
Herren wollten den Zoll ſuspendiren, in dem 
Augenblick, wo ſeine vertheuernde Wirkung in 
ſcharfer Weiſe hervortritt, um nach dem Vor⸗ 
gange derfranzöſiſchen Schutzzöllner der Oppofition 
gegen die Getreidezölle die Spitze abzubrechen. 
Die Regierung hat die Aufhebung auf Zeit 
verweigert, um die Ermäßigung der Zölle auf 
die Dauer deſto ſicherer zu erreichen. Ob 
die Auffaſſung der Regierung zutreffend iſt, iſt 
eine Frage für ſich. Jedenfalls aber hat die Re⸗ 
gierung ſich bei ihrer Entſchließung nicht von der 
Abſicht leiten laſſen, den Agrariern gefällig zu 
ſein. Sollten in der Folge die Vorausſetzungen 
der Regierung, daß die auf dem Weltmarkte 
zur Verfügung ſtehenden Getreidevorräthe hin⸗ 
reichen, den deutſchen Bedarf ohne eine weitere 
erhebliche Erhöhung der Getreide- und Brot⸗ 
preiſe zu decken und daß die Beſſerung der 
Ernteausſichten die ſtarke Steigerung der Preiſe, 
welche bei Beginn dieſes Jahres eingetreten iſt, 
wieder rückgängig machen werde, ſich als nicht 
zutreffend erweiſen, ſollten die Preiſe noch 
ferner in einer Weiſe ſteigen, daß auch die 
Regierung dieſelben als beunruhigend anſehen 
müſſe, ſo würde die Regierung nicht umhin 
können, die Frage, ob die Suspendirung der 
Zölle in einer mit der Sicherung der Handels⸗ 
verträge verträglichen Form zur Durchführung 
hte werden könnte, ny 3 

rüfung zu unterwerfen. Werthlos würde 
das dem Auslande ate 5 dniß der 
Herabſetzung der Zölle nur dann werden, wenn 
die Geſtaltung der Getreidepreiſe auf dem 
Weltmarkte die dauernde Aufrechterhaltung der 
deutſchen Getreidezölle unmöglich machen ſollte. 
Eine Suspendirung der Zölle aus vorüber: 
gehenden Gründen kann dabei nicht in Rechnung 
kommen. Der Vertrag mit Oeſterreich⸗Ungarn 
iſt auf die Dauer von 12 Jahren abgeſchloſſen 
und die ungariſchen Getreideproduzenten legen 
ſelbſtverſtändlich den größten Werth darauf, 
daß Deutſchland ſich verpflichtet, für die ganze 
Dauer des Vertrags den Getreidezoll nicht 
über den Satz von 3,50 M. zu erhöhen. Wie 
alſo auch die Dinge laufen werden, die Agrarier 
haben keinen Anlaß, zu triumphiren. 


grünen Raſenflächen, den duftigen Blumen⸗ 
parterres geſellt ſich hier die Kunſt. Aus 
Tauſenden von farbigen Glaskelchen blitzt Abends 
das Glühlicht auf; aus phantaſtiſchen Blumen 
ſcheinen Rieſenthautropfen hervorzuglitzern, und 
die aufſchießenden Waſſerſtrahlen der Spring⸗ 
brunnen erglänzen in wechſelnder Beleuchtung. 
Das Publikum dieſer Theatergärten zeigt die 
übliche weltſtädtiſche Miſchung, die elegante 
männliche und weibliche Lebewelt und das etwas 
philiſtrös angehauchte Bürgerthum in friedlichem 
Nebeneinander. Beſonders find darunter die 
Strohwittwer zahlreich vertreten, den Hut etwas 
verwegen auf die Seite gerückt und eine ſüß⸗ 
duftende, mattgelbe Marechal⸗Niel⸗Roſe im 
Knopfloch. Merkwürdig iſt die Genügſamkeit 
ſelbſt der verwöhnteren Gäſte in Bezug auf die 
künſtleriſchen Leiſtungen. Ein Kouplet, das zur 
Winterszeit im elendeſten Tingel⸗Tangel aus: 
gepfiffen würde, entfacht hier wahre Stürme 
von Beifall. Unter freiem Himmel iſt man 
milder geſtimmt, fügt man ſich in Alles, wenn 
nur das Bier gut iſt und die Blicke auf den 
leuchtenden Toiletten ſchöner Frauen ruhen 
können. | 

Dieſe kritiſche Milde führt jetzt auch in den 
Theatern das Szepter. Im „Berliner Theater“ 
gelangte vor vollſtändig ausverkauftem Haus 
Ohnet's „Hüttenbeſitzer“ zur Aufführung. Das 
Publikum applaudirte, als ob es für die vielen 
kraſſen Unwahrſcheinlichkeiten dieſer franzöſiſchen 
Komödie nicht das geringſte Verſtändniß hätte, 
und die rührſeligſten Szenen feierten Rieſen⸗ 
triumphe. Im königlichen Schauſpielhaus 
brachte man einem Jugendwerk Ibſen's, „Der 
Kronprätendent“, eine tüchtige Ladung Nach⸗ 
fidt entgegen. Im „Wallner = Theater“ nahm 
man die banale Pantomime „Der verlorene 
Sohn“ mit Begeiſterung auf. Im „Konkordia⸗ 


Preußiſcher Landtag. 
: Abgeordnetenhaus. 
98. Gigung bom 8. Juni. 


Auf ber Dana fieht zunächſt die dritte 
Berathung der Rentengutsvorlage. 

Ae al a Miquel vertheidigte die Unab- 
lösbarkeit der Rente mit der Behauptung, die Freiheit 
des Grundeigenthums ſei durch das Geſetz noch er⸗ 
weitert, indem daſſelbe dem Beſitzer die Freiheit gebe, 
neben ablösbaren Renten auch unablösbare einzutragen. 

Rickert nagelte den Finanzminiſter auf dieſe 
Theorie, wonach die Knechtſchaft eine Erweiterung der 
perſönlichen Freiheit iſt, mit großem Geſchick feſt und 
proteſtirte gegen die Behauptung, daß die Wiſſenſchaft 
die Rückkehr zum Syſtem der Erbpacht fordere. Ein⸗ 
zelne Nationalökonomen ſeien dieſer Anſicht; aber die 
ſeien doch nicht „die Wiſſenſchaft.“ Selbſt das Landes. 
ökonomie Kollegium ſei mit großem Zögern an die 
Sache herangegangen. Im Weiteren meinte Rickert, 
es ſei ein reines Räthſel, daß Abg. v. Huene und das 
Zentrum für das Geſetz ſtimmten, da erſterer erklärte, 
er wolle nicht die Seßhaftigmachung ländlicher Ar- 
beiter (worin die Großgrundbeſitzer mit Rückſicht auf 
die Landgemeinde Ordnung wohl ein Haar finden 
dürften) und ferner wolle er keine unablösbaren 
Renten. Zu beiden aber biete das Geſetz die Hand. 

Auch der (natl.) Abg. Sombart bekämpfte mit 
großer Entſchiedenheit die unablösbare Rente, mit der 
man nur der ſozialdemokratiſchen Agitation eine treff- 
liche Waffe in die Hand gebe. Er könne dem Bauer 
nur zurufen: Bauer, paß auf und unterzeichne keinen 
Vertrag mit unablösbarer Rente! Er erinnerte an die 
Gutsbeſitzer, welche in den 50er und 60er Jahren die 
Güter entwaldet und devaſtirt haben, um ſie dann 
wieder loszuſchlagen; von einem ſolchen Gutsbeſitzer 
ſolle der Koloniſt lebenslänglich abhängig bleiben! 
Das ſei haarſträubend. 

Das Geſetz wird unverändert nach den Beſ 

5 Leſung endgültig a angenommen, ebenſo Di 
esqui ible e a be Dawa 
orgen Antrag Walther, betr. Hochwa 

und kleinere Entwürfe. ' 


Heutſches Neich. 
Berlin, 9. Juni. 

— Der Kaiſer empfing am Sonnabend 
Abend im Neuen Palais bei Potsdam den 
Major v. Wißmann und den Afrikareiſenden 
Oskar Borchert und zog alsdann die Herren 
zur Abendtafel. Am Montag Vormittag hörte 
der Kaiſer u. a. den Vortrag des Miniſters v. 
Boetticher. Der Kaiſer hat in einem Antwort⸗ 
ſchreiben an den Erbgroßherzog von Oldenburg 
ſein Ausbleiben von der Hauptverſammlung der 
Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Bremen 


Theater“ begnügte man ſich unbändig an der 
nichts weniger als humorvollen engliſchen Bur⸗ 
leske „Der Fauſt von heute.“ Dieſe ſommer⸗ 
liche Nachſicht kleidet das ſonſt ſo kritiſche 
reichshauptſtädtiſche Publikum ganz eigenthüm⸗ 
lich. Freilich, wie lange wird es dauern, dann 
ſind die echten Premieren⸗Beſucher wieder auf 
dem Poſten, um ein paar Schwächen irgend 
einer Novität herauszuwittern und ſie als 
grandioſe Mängel aufzublähen. Abwechſelung 
ergötzt. 

Auch die wiſſenſchaftlichen Vereine pauſiren 
noch nicht. In der großen Geſellſchaft für 
Volksbildung wurde letzte Woche ein höchſt 
intereſſanter Vortrag über Berliner Humor 
gehalten. Der Redner hatte über ſein Thema 
die eingehendſten Studien gemacht, und es 
intereſſirte ungemein, als er mit Beiſpielen be⸗ 
wies, wie überaus humorvoll und ſchlagfertig 
das Berliner Volk iſt. Allerdings verfügen 
dieſe echten, unverfälſchten Berliner auch dabei 
über eine recht „kodderige Schnauze“, wie der 
Volksmund ſagt. Unter den vielen, draſtiſchen 
Beiſpielen nur eins; es erzählt von einer Markt⸗ 
hallenfrau, die von irgend einem alten Geck 
geuzt wurde, denſelben aber in folgender 
klaſſiſcher Weiſe abfertigte: „Wat, ick ſchimpfe? 
Son dämlicher Sünder, wie Sie ſin, kann man 
jarnich ſchimpfen; der is ja Allens ſchon doppelt 
jeweſen, wat man Nieberträchtijes jegen ihn 
ausſprechen kann. Wenn Sie ſchlittrijet Je⸗ 
rippe zwee Pfund Fleiſch uf'n Leib hätten, 
denn könnte man Karbonade für die Schlächter⸗ 
hunde aus Sie hacken. Aber nee, de Thölen 
ſin ville zu eitel, als det ſie an ſon Kerl 
knabbern. 
Leute zum Beſten haben? Ihne blaſe ick ja 
durch Ihre durchſichtigen Knochen in die Höchte, 


det Sie verhungern ſollen in de Luft, wenn 


Un ſon Jeſpenſt will ordentliche 


um ſo mehr bedauert, als er „unausgeſetzt der 
Landwirthſchaft ſeine fürſorgliche Theilnahme 
zuwende und im Verein mit ſeiner Staatsregie⸗ 
rung bemüht ſei, die auf die Beſſerung der 
landwirthſchaftlichen Verhältniſſe gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen nach Kräften zu fördern. 

— Die Berathung des Wildſchadengeſetzes 
im Abgeordnetenhauſe ift für nächſten Freitag 
in Ausſicht genommen. Die Kompromißver⸗ 
handlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Sollte 
es dabei bleiben, daß die Schonzeit für Roth⸗ 
und Damwild nur vorübergehend unter gewiſſen 
Vorausſetzungen durch den Landrath aufgehoben 
werden kann, wie das jetzt ſchon der Herren⸗ 
hausentwurf beſagt, ſo wird auf die Zuſtimmung 
der freiſinnigen Partei nicht zu rechnen ſein. 

— Die Verhandlung über den Antrag 
Rickert und Gen. betr. das Material zur Ge⸗ 
treidezollfrage wird nächſten Donnerſtag im 
Abgeordnetenhauſe ſtattfinden. — In der Freude 
darüber, daß die Agitation gegen die Gelreide⸗ 
zölle den Sozialdemokraten wieder einmal das 
nachgerade ſeltene Vergnügen gewährt, gut be⸗ 
ſetzte Verſammlungen abzuhalten, ſchreibt der 
„Vorwärts“: „Die Führung des deutſchen 
Feldzuges gegen die Kornzölle liegt in den 
Händen der Sozialdemokratie; die wirkliche 
Volkspartei — und das Bürgerthum, ſoweit es 
nicht mit den Brodvertheuerern Hand in Hand 
geht, hat mit uns zu gehen.“ Wer lacht da? 
Immer wieder wird den Arbeitern, 


A ha affa 


vertheuert werden, trotzdem von den 
zöllnern eingeredet, daß ſie dennoch großen 
Nutzen von dieſen Zöllen hätten; denn — ſo 
ſagen dieſe — auch die billigſten Preiſe hülfen 
nichts, wenn die Arbeiter nicht durch einen an⸗ 
gemeſſenen Lohn im Stande ſeien, dieſe Preiſe 
zu zahlen; der Schutzzoll bewirke es aber, daß 
die Arbeiter in den Stand geſetzt werden, auch 
die höheren Preiſe für ihre Bedürfniſſe zu 
zahlen. Dies iſt eine Hypotheſe, die ſich recht 
hübſch ausnimmt, die leider aber nicht in der 
Wirklichkeit begründet iſt. Sehr lehrreich dafür 
iſt eine Mittheilung des „United States To⸗ 
bacco Journal“, die wir der „Deutſchen 
Tabakzeitung entnehmen. Darnach haben ſich 
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Sie fic) nich vor vierzehn Tage zu freſſen mits 
nehmen! Schneiden Sie ſich doch Ihre dritt⸗ 
halb Haare von Ihren hohlen Kopp runter un 
heben Sie ſe jut uff, wenn Sie Ihre Liebſte 
mal 'ne Locke ſchenken wollen! J kieken Sie 
doch mal, ſon abjemerjelter Menſchenſplinter, 
ſone zweebeenige Diſtel will noch chikaniren? 
Dhun Sie mir doch den Jefallen und reißen 
Sie ſich lieber Ihre Rinderzunge aus, damit 
Sie ſich nich mehr blamiren können! Son 
Kerl, der von oben bis unten wie 'n hohler 
Zahn ausſieht, will reptirliche Leute kujeniren? 
Ick weeß woll, wat ick mir unter ſein Monocle 
in't Ooge denke, und wat er darunter is! 
Knautſchen Sie ſich doch lieber zuſammen un 
jehn Sie zum Plundermatz un verkaufen Sie 
ſich vor'n viertel Pfund Lumpen, damit wenigſtens 
noch mal een Stück Papier aus Sie wird, wat 
man benutzen kann! Nehmen Sie ſich doch die 
Watte aus de Waden un ſtoppen Sie ſe ſich 
in Ihre Eſelsohren, damit Sie nich Ihre eejene 
Schande hören müſſen! Reißen Sie ſich doch 
Ihre Beene aus, nehmen Sie ſe bei de Tatzen 
und trommeln Sie damit ſo lange uf Ihren 
Kalbfell rum, bis die Amerikaner Feuer ſchreien! 
Nehmen Sie ſich doch Kiesſand un ſchauern 
Sie ſich reene, damit niſcht von Sie übrig 
bleibt! Sie abjeknabberte Kälberpote, laſſen 
Sie ſich doch zu Leim kochen un een Stiefel⸗ 
knecht mit ſich zuſammenkleben, damit Sie doch 
zu etwas nutze ſin! Hängen Sie ſich doch an 
den Mond, damit de Lüderjahns früh zu Hauſe 
jehn! J Sie abjejriffene Polizeiklinke, nehmen 
Sie ſich man in Acht, det Sie de Currende⸗ 
jungens nich zu nah' kommen, ſonſt ſingen die: 
Jott bewahre mir in Inaden!“ — Und da 
ſage noch Einer, daß die echten Berliner keine 
Naturpoeten find! © 
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in Folge des Mac Kinley⸗Geſetzes die Zigarren: 
fabrikanten in den Vereinigten Staaten ge⸗ 
herabzudrücken. 
Durch die Zollerhöhung ſind die Preiſe aller 
Tabakſorten, der inländiſchen wie der auslän⸗ 
Davon 
haben allerdings vorläufig die Pflanzer Vortheil 
gehabt, wie das ja vorauszuſehen war; denn 
darauf waren ja die betreffenden Beſtimmungen 


nöthigt geſehen, die Löhne 


diſchen erheblich geſteigert worden. 


der Mac Kinley Bill eigens zugeſchnitten. 


Ohne Tabak kann der Fabrikant aber keine 
Zigarren anfertigen, und da das Rohmaterial 
erheblich theurer geworden iſt, ſollten ſich auch 


die Zigarrenpreiſe entſprechend erhöhen. Doch 


der Konſument, der je nachdem bisher Zigarren 


zu 5 oder zu 10 Cents per Stück bezahlt hat, 


zeigt durchaus keine Neigung, einige Cents 
Um ſich dem zu ent⸗ 
er entweder ſeinen Bedarf 
ein oder geht von der Zigarre zur Pfeife 
Ebenſo wenig ſind 
die Rohtabakhändler und Zigarrenverſchleißer 
bereit, den Unterſchied für den Fabrikanten 
zu tragen und dieſer ſieht ſich nunmehr ge⸗ 
zwungen, ſich an den Arbeiter zu halten, oe 

it 
anderen Worten: Wenn der Fabrikant jeine 
Zigarren zu den alten Preiſen verkaufen und 
zugleich den Rohſtoff höher bezahlen ane 115 
as 


mehr zu bezahlen. 
ziehen, ſchränkt 


oder Zigarrette über. 


er ſelber keinen Schaden leiden will. 


er den armen Arbeiter dafür bluten. 
die logiſche Konſequenz der durch hohe Zölle 
hervorgerufenen Vertheuerung des nothwendigen 
Rohmaterials. Die Uebertreibung gräbt ſich 
meiſt ſelbſt das eigene Grab. „Schutz der 
Arbeit“ klingt ſehr ſchön; aber wenn er, wie ſich 
in dieſem Falle zeigt, die Löhne herabdrückt, ſo 
tritt genau das Gegentheil davon ein, was 
dieſes Schlagwort verſpricht. Die Tabakpflanzer 
der Union erleben vielleicht, Dank dem Zoll, 
einige fette Jahre; dafür müſſen die Zigarren⸗ 
arbeiter büßen. Aber auch die Ausſichten für 
die einheimiſchen Tabakpflanzer für die Zukunft 
‘inh noch ſehr zweifelhaft, bei dem in Folge 
er Zollerhöhungen eingetretenen Rückgang des 
onſums und den Stockungen in der Zigarren⸗ 
inbuftrie. Der in den Vereinigten Staaten 
enders gebaute Tabak, der „Seedleaf“, kann 

vielen Beziehungen die dort importirten 


Sorten, den Havanna: und den als Deckblatt 
entbehrlichen und in neuerer Zeit in ſteigendem 


M ze eingeführten Sumatra⸗Tabak nicht erſetzen. 
betreffende Artikel des „Tabacco⸗Journal“ 


t dafür ſehr eingehende Daten und es iſt 
rrſcheinlich, daß die Widerſinnigkeit des die 
bdrie des Schutzzolls bis zu feinen Konſequenzen 

ba auf der Reede von Valparaiſo. 
ſammenſtoß erfolgte 4 Tage nach der Schlacht 


enden Mac Kinley-Tarifs für! 
i eben fo wenig gün igen Einfluß 
„ wie für die Zigarrenarbeiter. 
— Eine direkte Bismarckabſage enthält die 
„Rarlsruber Zeitung“, das amtliche Blatt der 
gabiſchen Regierung. Sie ſchreibt auf ihrer 
Halboffiziöſen Seite gegenüber der „Badiſchen 
Landeszeitung": „Wir find von der Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen, daß es dem Wohl des 
deulſchen Volkes nicht frommen kann, wenn 
die politiſche Situation ſo dargeſtellt wird, 
als ob die Dankbarkeit, die wir dem 
Fürſten Bismarck ſchuldig ſind, zu einer 


Oppoſition gegen die jetzige Reichsregie⸗ 

rung verpflichtete. Darüber ſollte kein Zweifel 

ſein, wenn man ſich ernſtlich überlegt, zu 
Feuilleton. 

Das Mädchen aus der Fremde. 

13.) Fortſetzung.) 


Sennora Juana, Carlotas Mutter, die fi 
von ihrem geſtrigen Unfall ſchon wieder erholt 
hatte, und Carlota ſelbſt waren ihm, deſſen 
beſcheidenes Auftreten ihnen jedes Mißtrauen 
benahm, mit natürlicher Herzlichkeit entgegen⸗ 
gekommen. Er war entzückt von Carlota's 
freier, ungezwungener Art, die ihm überraſchend 
ſchnell das Gefühl einflößte, als wäre er ſchon 
lange mit dieſen beiden Frauen bekannt. Das 
junge Mädchen zeigte, obgleich vielleicht nur 
der Mutter wegen, eine ſo liebliche Heiterkeit, 
daß Ernſt ſie noch tauſendmal entzückender 
fand als geſtern und vorgeſtern. Er konnte den 
Blick nicht von ihr wenden, und ſie mußte in 
ſeinen treuherzigen, ſchwärmeriſchen Augen ſehr 
viel Vertrauenerweckendes leſen; denn ſie plauderte 
mit ihm ſo offen und unbefangen, als ſei er 
ſchon ſeit Jahren ihr erprobter Hausfreund. 
Es war eben jener ſeltſame Inſtinkt, den man 
„Sinn des Gemüthes“ nennen könnte, welcher 
dieſe beiden Charaktere im Fluge zu einander 
hinzuziehen ſchien. Die Unterhaltung bewegte 
ſich in einem ſo belebten, vertraulichen Plauder⸗ 
ton, daß jedes der drei mit Wohlgefallen den 
Worten des andern lauſchte, und Ernſt vor dem 
herzlichen, ſchweſterlichen Vertrauen Carlota's 
jede Spur von Befangenheit ablegte. Er fühlte 
ſich wieder ſo angeheimelt, ſeine dichteriſche 
Phantaſie fand da ſolches Verſtändniß, daß er 
wieder einmal alle jene geiſtreiche, hinreißende 
Liebenswürdigkeit entfaltete, die aus ſeiner 
Poetenſeele ſtrömte, aus der beſten Seite ſeines 
Gemüths, die er allerdings im Alltagsleben ſo 
ſorgſam zu verbergen gezwungen war. So 
kann man es ihm wahrhaftig nicht übelnehmen, 


9 1 Balmaceda „Sargents 


welchen Konſequenzen man auf dem Wege ge⸗ 
langen würde, deſſen Betreten die „National: 


zeitung“ mit Recht abgelehnt hat.“ 


Ausland. 


Petersburg, 8. Juni. 
liches Verbrechen iſt nach der „Köln. Ztg.“ 


im Gouvernement Wilna an einem Siraeliten, 


deſſen Frau und vier Kindern begangen worden. 


Drei ruſſiſche Bauern drangen Nachts in das 
Haus des Jfraeliten, der als Schankwirth in 
guten Verhältniſſen lebte, ein, erſchlugen den 


Sohn und Vater mittelſt eines Beiles und 


ſtürzten ſich dann auf die Frau und die drei 


Töchter. Zwei der letzteren wurden niederge⸗ 


ſtreckt, die Mutter brach unter den Beilhieben 


bewußtlos zuſammen; der jüngften Tochter, 


welche ſich gegen die Mörder wehrte, wurden 
Naſe, Ohren und Lippen abgeſchnitten; darauf 
Bei dem Suchen nach 
Geld bemerkten die Mörder, daß die Frau noch 
Man verſprach ihr Schonung, wenn ſie 
den Aufbewahrungsort der Kaſſe verrathe. Kaum 
hatte ſie das gethan, als ihr der Schädel ge⸗ 


ſtach man ſie nieder. 
lebte. 
ſpalten wurde. Die Mörder ſind verhaftet. 

Rom, 6. Juni. 
außerordentlichen Ausgabe von 8,600,000 Frks. 


in das Budget des Kriegsminiſteriums gab der 


Schatzminiſter Luzzatti in der Deputirtenkammer 
einen kurzen Ueberblick über die finanzielle Lage 
des Landes. Der Miniſter hob hervor, daß 
dank den im Voranſchlag für 1891/92 vor: 
geſehenen Erſparungen in der Höhe von 46 
Millionen und dank der Herabſetzung der Aus⸗ 
gaben für Eiſenbahnbauten auf 50 Millionen 
jährlich der Fehlbetrag ſich auf 5 Millionen 
reduzire. Dieſes Ergebniß ſei erzielt worden, 
trotzdem in dem Voranſchlage die Einnahmen 
um 37 Millionen niedriger angeſetzt und die 
neuen Forderungen für außerordentliche militä⸗ 
riſche Zwecke, ſowie für Amortiſationen vor⸗ 
geſehen worden ſeien. Bei der Neuaufſtellung 
des Budgets für 1891/92 habe die Regierung 
die Verpflichtung übernommen, durch Erſpa⸗ 
rungen und organiſche Reformen den noch vor⸗ 
handen unbedeutenden Fehlbetrag zu beſeitigen. 
Schließlich betonte der Miniſter, daß für jede 
neue Ausgabe neue Einnahmen vorgeſehen 
werden müßten. 

Santiago, 7. Juni. Meldungen aus 
Chile bringen Einzelheiten über einen zweiten 
Zuſammenſtoß zwiſchen dem Kreuzer der Auf⸗ 
ſtändiſchen „Magellanes“ und den Schiffen des 


(mirante Gondel“ und „Almirante 


in der Bucht von Charnaral. Mehr als hundert 
Perſonen wurden dabei getödtet; die Hälfte 
davon kommt auf den „Magellanes“. Der 
„Almirante Condell“ war auf dem Punkte zu 
kentern, wurde jedoch noch nach dem Quai ge⸗ 
bracht. Der „Sargent“ iſt übel zugerichtet 
worden; weniger beſchädigt wurde der „Almi⸗ 
rante Lynch“. 

——— — . —— o] 

Provinzielles. 

Konitz, 8. Juni. Ueber die Perſon des 
Selbſtmörders, die ſich in einem hieſigen Hotel 
— —— —————— 
wenn er in dieſer Umgebung eben das Alltäg⸗ 
liche vergaß. Und als auch Carlota in ihm 
einen Dichter vermuthete, und er ihr einge⸗ 
ſtehen mußte, daß er die Schriftſtellerei nur 
als heimlichen Dilettantismus betreiben könne, 
für gewöhnlich aber ein einfacher Kaufmann 
ſei, da ſetzte ihn dies nicht mehr in Verlegen⸗ 
heit, wie vorgeſtern dem Grafen Marberg 
gegenüber; er lachte ſelbſt über die kleinlichen, 
philiftriöfen Sorgen, die ihm anbafteten; er 
lachte, weil er ja jetzt nicht das geringſte das 
von empfand, weil er erkannte, daß er hier in 
dieſem Hauſe zwiſchen dieſen Frauen ſtets eine 
Zuflucht finden könne, wenn die bitteren Dornen 
ſeines Alltaglebens das Dichtergemüth in ihm 
verwundeten. Aus dieſem Grunde ſprach er 
nur ganz oberflächlich von ſeinen häuslichen 
Leiden, ganz unbewußt die Namen Mutter und 
Gattin ungenannt laſſend, — weil er ihrer 
eben wahrhaftig nicht gedachte. Er kam ſich 
faſt vor, als hätte er das langerſtrebte Ziel, 
die Schwingen ſeines Dichtergeiſtes frei ent⸗ 
falten zu dürfen, bereits erreicht und blickte 
mit lachendem Herzen hinweg über den Staub, 
dem er ſich entwunden, — in eine roſige Zukunft. 

Als er dann beim Abſchied Carlota's 
Mutter die Hand reichte, hielt ſie dieſelbe feſt 
und bat, ihr und ihrer Tochter ein wahrer, 
aufrichtiger Freund zu ſein. Lächelnd erinnerte 
ſie ihn dabei an ihre Landesſitte, wonach das 
Freundſchaftsgelöbniß nicht im Handſchuh ge⸗ 
geben werden dürfe. Es zog alſo den Hand⸗ 
ſchuh ab. Zufällig aber — er glaubte ſelbſt, 
es wäre nur ein Zufall, — faßte er denſelben 
an der Wurzel des Goldfingers ſo feſt an, daß 
jener kleine und doch ſo ſchwerwiegende glatte 
Ring, den er am Traualter an die Hand ge⸗ 
ſteckt, mit abgezogen wurde und in dem hohlen 
Ledergehäuſe ſtecken blieb. 

Im Wagen ſchob er die Handſchuhe acht⸗ 
los in ſeine Taſche und hielt die Rechte unter 


Ein entſetz⸗ 


Bei Berathung des 
Geſetzentwurfs betreffend die Einſtellung einer 


„ouch! | einige Stunden 


Lynd" | 
Dieſer Zu⸗ 


erſchoſſen hat, iſt noch nichts ermittelt, da er 
Briefe oder ſonſtige Legitimationspapiere nicht 
bei ſich hatte, auch ohne jedes Gepäck eingekehrt 
war. Vielleicht dürften folgende Merkmale zu 
ſeiner Ermittelung beitragen; der Unglückliche 
war etwa 25 Jahre alt und hatte ſchwarz⸗ 
braunes, ſehr volles Haar. Er hinterließ einen 
neuen Spazierſtock von Kreuzdorn mit neu⸗ 
ſilbernem Ring und einen braunen Filzhut mit 
der Signatur „J. Hirſch in Thorn,“ auch war 
ſeine Wäſche mit dem Monogramm „J. H. 
oder H. J.“ verſehen. Die Staatsanwaltſchaft 
läßt dieſe Mittheilungen behufs Ermittelung 
der Familie des Verſtorbenen veröffentlichen. 
— Der Beſitzer B. zu Hennigsdorf (¼ Meilen 
von hier) machte ſeinem Leben dadurch ein Ende, 
daß er ſich mit dem Raſiermeſſer den Hals 
durchſchnitt. B., ein wohlhabender Mann, 
pra: feit einiger Zeit Spuren von Tief: 
nn. 

Dt. Krone, 8. Juni. Der Gutsbefiger 
Julius Blankenburg zu Abbau Schrotz hat fein 
Gut feinem Bruder Johannes für 111 000 Mk. 
verkauft. 

Elbing, 8. Juni. In dem dekorirten 
großen Saale des „Goldnen Löwen“ wurde 
heute Vormittag der Verbandstag der vereinigten 
Barbier ⸗, Friſeur⸗ und Perrückenmacher⸗Innungen 
Weſtpreußens durch den Vorſitzenden Herrn 
Indee⸗Danzig eröffnet. An der Verſammlung 
nahmen etwa 40 Herren Theil, Delegirte aus 
Danzig, Marienburg, Löbau, Elbing und anderen 
Städten. Es wurde u. a. beſchloſſen, daß 
jedes neue Mittglied auch Mitglied der Ver⸗ 
bands⸗Sterbekaſſe werden müſſe. 

O. Dt. Eylau, 8. Juni. Der Knecht 
Hermann Kaminski ertrank geſtern im See beim 
Schwemmen der Pferde. — In dem Y, Meile 
von hier entfernten Dorfe Stradem brannten 
geſtern drei nebeneinanderſtehende Häuſer, in 
welchen ca. 20 Arbeiterfamilien wohnten, voll⸗ 
ſtändig nieder. Faſt die ganze Habe der armen 
Leute iſt ein Raub der Flammen geworden. 
Auch ein Menſchenleben iſt zu beklagen. Der 
Arbeiter Salewski, Vater von 4 Kindern, wollte 
aus ſeiner Wohnung Sachen retten und wurde 
dabei unter den zuſammenſtürzenden Trümmern 
begraben. Die Frau des Verunglückten und 
der älteſte Sohn erlitten erhebliche Brand⸗ 
wunden. Das Feuer ſoll durch polniſche 
Arbeiter entſtanden ſein, welche auf dem Boden 
eines Hauſes Zigaretten geraucht haben. — 
Eine Anzahl hieſiger Turner unternahm geſtern 
eine Turnfahrt nach Oſterode und verlebte mit 
den Mitgliedern des dortigen Turnvereins 
Stunden in ſchönſter Harmonie. Die 
Rückkehr erfolgte mit dem Abendzuge. 

Oſterode, 8. Juni. Eine öffentliche Ar: 
beiterverſammlung war vor einigen Tagen 
polizeilich angemeldet. Die Einberufer hatten 
aber die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
denn der Wirth des „Gaſthauſes zum Kron⸗ 
prinzen“, ſowie der der „Zentralhalle“ ver⸗ 
weigerten der Verſammlung ihre Lokalitäten. 
Abends zur feſtgeſetzten Stunde ſammelte ſich 
eine Menge Arbeiter, meiſt dem Bauhandwerk 
angehörend, vor den Eingangsthüren der 
Zentralhalle und nachdem den Leuten der Ein⸗ 
tritt unterſagt worden, nahmen ſie Aufſtellung 
auf dem Markt und in der Baderſtraße. Die 
Polizei hatte Mühe, die Volkshaufen zu zer⸗ 
— — — — — NATA FL 


ſtreuen. Das Merkwürdigſte bei der Sache 
war das, wenn man einen aus der Menge 
fragte, was er eigentlich wolle, bekam man zur 
Antwort: „Ich weiß ja nicht, aber wir ſind 
doch hierher beſtellt.“ 

Pr. Friedland, 8. Juni. Bei der in 
dieſer Woche am hieſigen Seminar abgehaltenen 
zweiten Lehrerprüfung haben von 21 Bewerbern 
17 die Prüfung beſtanden. 

Mohrungen, 8. Juni. Bei dem 
geſtrigen Königsſchießen unſerer Schügengild. 
errang die Königswürde Lehrer Wölk, die Würde 
des erſten Ritters Kaufmann Schuckmann und 
die des zweiten Bahnmeiſter Wolke. 

Königsberg, 8. Juni. 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wird, wie die 


verordneten unterzeichneter Antrag in Sachen 
der Getreidezölle, ähnlich dem von den Berliner, 
Frankfurter u. a. ſtädtiſchen Behörden an den 
Reichskanzler gerichteten, eingebracht werden. 
Königsberg, 8. Juni. Durch Schlangen⸗ 
biß hat der 14jährige Sohn des Eigenthümers 
F. aus Bärwalde nahe der Kapornſchen Forſt 
ſein Leben einbüßen müſſen. Der Knabe bes 
fand ſich vor einigen Tagen im Walde, um 
Reiſig zuſammen zu tragen. Hierbei trat er 
auf eine Kreuzotter, welche ſofort in den bloßen 
Fuß biß. Der Knabe merkte das jedoch erſt, 
als der Fuß zu ſchmerzen und anzuſchwellen 
begann Anſtatt nun ſofort einen Arzt herbei⸗ 
zuſchaffen, begann man mit Hausmitteln den 
Fuß zu behandeln. Erſt am anderen Morgen, 
als der Knabe die Schmerzen nicht länger zu 
ertragen vermochte, wurde nach einem Arzt tele⸗ 
graphirt; bis dieſer indeſſen eintraf, war der 
Patient bereits eine Leiche. — Ueber eine ent⸗ 
ſetzliche Familientragödie wird aus Mehlauken 
berichtet. Dort ſoll ein Dienſtmädchen, welches 
mit dem verheiratheten Kutſcher ihres Dienſt⸗ 
herrn ein Liebesverhältniß unterhielt, den Ver⸗ 
ſuch gemacht haben, die Familie des Kutſchers, 


Brandſtifterin iſt verhaftet. 

Mogilno, 8. Juni. Unſer Kreis iſt in 
dieſem Jahre von einer Maitáferplage heim⸗ 
geſucht worden, wie ſolche in gleicher Weiſe 
ſeit Menſchengedenken nicht dageweſen iſt. In 
Gärten und an den Landſtraßen ſind die Bäume 
ausnahmslos ihres Blätterſchmuckes beraubt. 
Die Gefräßigkeit der Käfer geht ſo weit, daß 
ſie von kahlgefreſſenen Alleebäumen auf un⸗ 
mitielbar angrenzende, mit Roggen beſtandene 
Felder übergehen und die Aehren befallen, ohne 
hier jedoch weſentlich zu ſchaden. 


Cakales. 
Thorn, 
— [Vehufs 3njptzirung) 9% er 
Truppentheile treffen hier ein, morgen ant 10. 
Generalmajor Kuhlmann, Inſpekteur der 2. Fuß⸗ 
Art.⸗Inſpektion, am 19. der kommandirende 
General des 17. Armee⸗Korps, General-Lieute⸗ 
nant Lente, derſelde verläßt bereits Tags 
darauf unſern Ort, kehrt dann am 2. Juli 
wieder hierher zurück und verbleibt hier bis 
7. Juli. 
Hotel „Schwarzer Adler“ Abſteigequartier. 
— [Ravallerie-Manöver.] 
den diesjährigen Herbftübungen werden ſowohl 
— — —— — 


den 9. Juni. 


dem Paletot auf dem Herzen, als könne er da⸗ 
durch das wonnige Gefühl feſthalten, das ihm 
bis in's Innerſte gedrungen war bei dem 
warmen Druck, mit welchem Carlota ſeine 
Handfläche zwiſchen ihren Roſenfingern gehalten 
hatte. Das war wieder einmal ſo eine kleine 
Poetenverrücktheit an dem guten Ernſt Brock⸗ 
mann, der mit einem mißmuthigen Seufzer 
auf den Weg ſah, der ihn nach Hauſe, „zurück 
in's Joch“ führen ſollte. 

Einige Tage nach den oben geſchilderten 
Ereigniſſen begrüßte Dr. Chriſtian Brockmann 
ſeinen Freund Dr. Hubert bei ſich in dem 
Bureau. 

Nach den erſten Geſprächen, während 
welcher der Arzt erzählte, er wäre zufällig 
durch die Kärthnerſtraße gekommen und habe 
nicht verabſäumen wollen, den Freund wieder 
einmal zu beſuchen, lachte Chriſtian plötzlich 
auf, von einem Gedanken erfaßt. 

„Ach, Du kommſt wirklich ſehr gelegen, 
Erich, wenn Du eine Nachricht vernehmen 
willſt, die für Dich jedenfalls eine erfreuliche 
ſein dürfte. — Haſt Du nicht neulich erwähnt, 
Deine holde Angebetete werde von dieſem 
Grafen Marberg mit Liebesanträgen verfolgt?“ 

„Ja, wenigſtens that er es früher, wie ſie 
mir klagte. Aber der Geck muß wohl das 
vergebliche ſeiner Bemühungen eingeſehen haben; 
denn ſie, ich meine natürlich ſie, — die Be⸗ 
wußte — hm, Du verſtehſt, — nun, ſie hat 
mir in letzter Zeit nichts mehr von ſeinen Be⸗ 
läſtigungen geſagt. Ich habe ſie allerdings 
auch ſchon eine ganze Woche nicht mehr geſehen, 
— meine mit einem Mal ſehr ausgedehnt 
werdende Praxis, meine Amtepflicht — und 
ſo fort. — Aber was iſt das für eine Nach⸗ 
richt, die Du meinſt?“ 

Chriſtian nahm den jungen Arzt bei einem 
Rockknopf und zog ihn dicht an ſich heran, 


zu machen. 

„Graf — Bruno — Marberg — wird — 
ſich — nächſte — Woche — verheirathen.“ 

„Was Du ſagſt! Verheirathen?“ 

„In aller Form. Und da die Sache, nach 
dem bürgerlichen Stand und der Armuth ſeiner 
Braut zu ſchließen, wirklich ſo etwas wie eine 
Liebesheirath — wenigſtens von ſeiner Seite — 
vermuthen läßt, ſo darf man daran wohl die 
Hoffnung knüpfen, er werde fremde Liebesobjekte 
künftig wohl in Ruhe laſſen — mindeſtens auf 
längere Zeit. Und bis dahin kannſt Du Deinen 
Schatz ja ſchon in Sicherheit gebracht haben, 
mein kleiner Othello! Na, wie gefällt Dir 
dieſe Ausſicht?“ 

„Sehr gut. Wenn Marberg ſich's nur 
nicht noch einmal überlegt.“ 

„Da kannſt Du ganz ruhig ſein,“ verſetzte 
Chriſtian lachend und nahm aus einer Doku⸗ 
mentenmappe auf ſeinem Schreibtiſch ein großes 
Papier, „Da ſiehe! Das iſt ſchon der voll⸗ 
ſtändige Heirathskontrakt.“ 

„Laß doch einmal ſehen, ich kann es faſt 
noch immer nicht glauben.“ 

„Es wäre gegen meine Pflicht, wenn ich 
das Dokument fremder Einſicht preisgäbe. Aber 
ich will Dir jene Stellen, die ich Dir kund⸗ 
geben darf, vorleſen, Du ungläubiger Thomas; 
alſo höre: „Ehevertrag zwiſchen dem wohledlen 
Grafen Bruno von und zu Marberg, Herrn 
von —“ 2¢. ꝛc. mit allen Geburts⸗ und ſonſtigen 
Daten — „und ſeiner Gemahlin, der Gräfin 
Roſa von und zu Marberg, geborene Winkler, 
im Jahre 1850 zu Wien gebo —“; doch was 
haſt Du denn?“ 

Chriſtian hielt inne unter dem krampfhaften 
Druck, mit welchem Hubert plötzlich ſeinen Arm 
preßte. Er erſchrak vor dem todesblaſſen Antlitz 
des Freundes, das er jetzt beim Aufſehen vom 
Papier vor ſich erblickte. 


In der nächſten 
„K. H. Ztg.“ meldet, ein von zahlreichen Stadt⸗ 


als dieſe im Schlafe lag, zu verbrennen. Die 


Die Herren Generale nehmen im 


jedes Wort betonend, um den Effekt gewichtiger 


y 


beim 17. (weſtpreußiſchen) wie beim 2. (pom: 

merſchen) Armeekorps beſondere Kavallerie⸗Di⸗ 

viſionen gebildet werden. Die Kavallerie⸗Diviſion 

D (2. Armeekorps) umfaßt die 4. (Bromberg), 

5. (Fankfurt a. O.) und 9. (Glogau) Kavallerie⸗ 

Brigade und die reitende Abtheilung des Feld⸗ 

Artillerie⸗ Regiments Nr. 2 aus Belgard; die 

Kavallerie⸗Diviſion C (17. Armee⸗Korps), die 

1. (Königsberg), 2. (Allenſtein) und 35. 

(Graudenz) Kavallerie⸗Brigade und die reitende 

Abtheilung des Feld⸗Artillerie⸗Kegiments Nr. 
35 aus Dt. Eylau. 

[Berufung.] Der Kandidat bes 
höheren Schulamts, Herr Semrau, iſt vom 
Provinzialſchulkollegium an das Kgl. Gymnaſium 
zu Kulm zur Vertretung berufen worden. ; 

— [Beränderte Landbeſtell⸗ 
bezirke.] Die Abbauten Renczkauer Hütung 
und Horft werden vom 15. d. M. ab vom 
Sandbeitelbezirt Penſau zum Landbeſtellbezirk 
der neu eingerichteten Poſtagentur Renczkau 
verlegt. 

— [Ausweiſungen.] Wie dem 
„Dziennik Pozn.“ von hier mitgetheilt wird, 
iſt neuerdings aus dem Kreiſe Brieſen (Weſt⸗ 
preußen) eine Arbeitsfrau Marianna Buczkowska 
ausgewieſen worden, welche aus Ruſſiſch⸗Polen 
gebürtig iſt, und über 20 Jahre in Preußen 
gelebt hat; mit ihr zuſammen iſt ein Sohn 
ausgewieſen, welcher in Preußen geboren iſt; 
ſie hat ihre ca. 100 Jahre alte Mutter zurück⸗ 

elaſſen, welche ſeit 15 Jahren erblindet und 
ttlägerig iſt. ' 

— [Patente] angemeldet: auf Cinftell: 
vorrichtung für die Räder mehrſchariger Pflüge 
oder dergl. von Reinhard Kloſe in Graudenz, 
auf Kopirpreſſe von Auguſt Mittag in Lötzen 
4. Oſtpreußen; ertheilt: auf Kompreſſorium 

s Für Fleiſchbeſchauer an G. Schlacht in Lang: 
fuhr bei Danzig. 

— 44 Ausſchuß des Weſt⸗ 
preußiſchen Feuerwehr verbandes 
hielt am vergangenen Sonntag in Graudenz im 

~ Hotel zum goldenen Löwen eine Sitzung ab. 

Nach Erledigung der Tagesordnung wurde das 

zur Begutachtung dem Ausſchuß eingereichte 

Feſtprogramm für den 11. Verbandstag in 

Marienwerder am 11. und 12. Juli genehmigt. 

Die nächſte Ausſchußſitzung findet Sonnabend, 

den 11. Juli, Nachmittags 4 Uhr in Marien⸗ 

werder fat, 


} 


— 


Far Soria ries Y] find 
einige Entſcheidungen von Wichtigkeit, die 
neuerdings Direktor Kügler im Auftrage des 
Miniſters gefällt hat. Danach iſt einem im 
Dieziplinormege entſaſſenen Lehrer naß ere 
folgter Wieberanſtellung im öffentlichen Volks⸗ 
ſchüldienſte bei der Gewährung ſtaatlicher 


Aljerszulagen dic geſawemte Dienfizeii im offent⸗ 
Schuldienſt anzurechnen. Hingegen iſt 
bei Gewährung ſolcher Zulagen für Lehrer 
oder Lehrerinnen an Volksſchulen die Anrechnung 
der Beſchäftigung an Privatſchulen grundſätzlich 
ausgeſchloſſen. Endlich ſollen Rektoren, die an 
Knaben⸗ oder Mädchen⸗Mittelſchulen angeſtellt 
ſind, als ordentliche Lehrer der öffentlichen 
Volksſchule nicht angeſehen werden und daher 
auch nicht in den Genuß ſtaatlicher Dienſt⸗ 
alterszulagen treten. 
— [Sonderrückfahrkartenj] nach 
Berlin Stadtbahn zu ermäßigten Preiſen werden 
— . — ——— 


„Um Himmels willen, Erich, was iſt Dir? 
“ Bil Du krank?“ 

„Nein, nein!“ ſtieß Hubert mühſam hervor 
und wollte mit zitternden Fingern den Kontrakt 
in der Hand des Notars erhaſchen. „Wie ſagſt 
Du doch, wie heißt die Braut?“ 

„Roſa Winkler, — ich glaube wenigſtens 
— ja — da ſteht's, Roſa, geborene Winkler —“ 

„Weiter, weiter,“ ſchrie Hubert faſt, während 
ſeine Lippen zuckten, „wo und wann geboren?“ 

„Zu Wien,“ las Chriſtian kopfſchüttelnd ab, 
— „am 12. April 1850.“ 

Der Arzt fan! mit einem dumpfen Schmerzens⸗ 
laut in den zunächſtſtehenden Seſſel und ſchlug 
die Hände vors Geſicht. Chriſtian eilte auf 
ihn zu. 

„Ja, ſage doch, was bedeutet denn das? 
Dieſe ſeltſame Aufregung — Herrgott, Erich, 
was geht mir da für ein Gedanke durch den 
Kopf! Dieſe Roſa Winkler, die künftige Gräfin 
Marberg, hol' mich der Henker! — das iſt doch 
nicht am Ende Deine —* 

a Hubert nickte krampfhaft, ohne die Hände 
vom Geſicht zu ziehen. 

„So hätte Marberg in ſeinem Eigenſinn 
das ſchöne Wild doch erjagt, das er ſo lange 
verfolgte? Jetzt — freilich, durch fold’ einen 

Ehevertrag wie dieſer da!“ 
rg nickte wieder und ſtöhnte ſchmerzlich 
auf. 


J 


„Armer Kerl,“ fagte Chriftian dann nach 
längerem Schweigen und legte ihm die Hand 
auf die Schulter. „So lange gerungen, ſo 
lange und hoffnungslos geſtrebt nach einem 
eingebildeten Ideal, — und jetzt — dieſe Ent⸗ 
täuſchung! Aber fei ein Mann! Richte Dich 

a auf und verachte dieſes Weib — und preiſe 
Dein Schicksal, daß es Dich von einer fo Uns 
würdigen getrennt hat!“ 


, (Fortſetzung folgt.) 


gnügten fic) 2 Knaben im Alter von etwa 10 


zur Erleichterung des Beſuchs der internationalen 
Kunſtausſtellung in Berlin im Bezirke des 
hieſigen Königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamts 
auf den Stationen Thorn Hauptbahnhof, Thorn 
Stadtbahnhof, Jablonowo, Dt. Eylau, Oſterode, 
Graudenz, Marienwerder, Stuhm, Soldau und 
Strasburg ausgegeben. Näheres iſt bei den 
Fahrkarten⸗Ausgabeſtellen zu erfahren. 

— [Ein Kreistag] findet Sonnabend, 
den 27. d. Mts., Vormittags 10 Uhr ftatt. 
Auf der Tagesordnung ſtehen u. A.: Einführung 
der neugewählten Kreistags⸗Abgeordneten Welde⸗ 
Kulmſee und von Sczanieck i⸗Nawra, Wahl 
eines Kreisausſchuß⸗ Mitgliedes an Stelle des 
Oberbürgermeiſters Bender, Beſchlußfaſſung über 
abgelehnte Wahlen, Abänderung bezw. Ergänzung 
des Kreisſparkaſſen⸗ Statuts und Wahl von 
Schiedsmännern bezw. Stellvertretern. 

— [Der Verbandstag! der Töpfer 
und Ofenfabrikanten Oſt⸗ und Weſtpreußens 
hat hier am Sonnabend und Sonntag ſtattge⸗ 
funden. Der bisherige Vorſtand wurde wieder 
gewählt; es ſprachen in der Hauptverſammlung 
am Sonntag die Herren Monat » Elbing und 
Mäkel⸗Bromberg über Zimmerheizung, es wurden 
auch Verhandlungen gepflogen über Lohnver⸗ 
hältniſſe und über Befahigungs - Nachweis. — 
Der nächſte Verbandstag ſoll in Königsberg 
abgehalten werden. 

[Die Schulze⸗Delitzſchen 
Vorſchußvereinel der Provinzen Oft: 
und Weſtpreußen werden ihren diesjährigen 
(28.) Verbandstag am 28., 29. und 30. Juni 
in Ortelsburg abhalten. 

[Deutſcher Städtetag. 
Seitens des Oberbürgermeiſters Adickes in 
Frankfurt a. M. iſt die Abhaltung eines deutſchen 
Städtetages in den Tagen vom 27. bis 
29. Auguſt d. J. in Frankfurt in Verbindung 
mit der elektrotechniſchen Ausſtellung in Ausſicht 
genommen. Da die Frage der Errichtung von 
elektriſchen Zentralen für Beleuchtung und 
Kraftübertragung gegenwärtig in vielen Städten 
auf der Tagesordnung ſteht, ſo wird es aller⸗ 
dings von Werth ſein, nicht allein von den 
Errungenſchaften der modernen Elektrotechnik 
auf der Frankfurter Ausſtellung Kenntniß zu 
nehmen, ſondern auch einen Meinungsaustauſch 
der verſchiedenen ſtädtiſchen Beamten über die 
auf dieſem Gebiete bisher gemachten Er⸗ 
fahrungen herbeizuführen. 

— [Ein Lokal⸗ Komitee zur 
Unterſtützung der aus Rußland 
ausgewieſenen Juden! hat ſich, wie 
wir vernehmen, hier unter den Vertretern der 
jüdiſchen Gemeinde gebildet. Daſſelbe ift bereits 
in Thätigkeit getreten, Vertreter des Komitees 
ſind auf dem Hauptbahnhofe bei den einlaufenden 
Zügen anweſend und laſſen den Ausgewieſenen 
Erfriſchungen zukommen. 

Der Gaftwirthsverein] hat 
in ſeiner geſtern bei Herrn Rüſter⸗Mocker ſtatt⸗ 
gefundenen Sitzung beſchloſſen, eine Dampfer⸗ 
ſpazierfahrt Ende dieſes Monats zu veranſtalten. 

— [ur Verpachtung der Läden 

im Artushofe!] hat heute Termin anges 
ſtanden. Abgegeben wurde nur 1 Gebot und 
zwar von den Herren Doliva u. Kaminski, die 
für den öſtlichen Laden 1500, für den weſtlichen 
1200 Mk. jährlich boten. Bei dem erſten 
Termin betrugen die Meiſtgebote 1600 bezw. 
1400 Mk. jährlich. 
[Folgender Unglücksfall] hat 
ſich auf dem Gute Ernſtrode ereignet. Eine 
Scharwerkerin kam beim Schneiden von Häckſel 
dem Meſſer zu nahe, ihr wurde vom Daumen 
der rechten Hand ein Glied und von den andern 
Fingern dieſer Hand je drei Glieder abgequetſcht. 

— [Rettung.] Geſtern Nachmittag ver⸗ 


— 


und 8 Jahren am rechten Weichſelufer kurz 
oberhalb des alten Fährhauſes. Der ältere 
war das ſteile Ufer herabgeklettert, mit den 
Füßen auf demſelben ſtehend, ſuchte er mit 
einer Hand den Vordertheil des dort vor Anker 
gegangenen Dampfers „Prinz Wilhelm“ abzu⸗ 
drücken. Das Vorhaben des Knaben gelang, 
dabei verlor er aber das Gleichgewicht, er fiel 
in die Weichſel; nun ſollte der jüngere Bruder 
helfen, letzterer eilte hinzu, erfaßte die Hand 
des älteren, wurde aber von dieſem in die 
Weichſel gezogen. Rettmann Nuſchkowski hatte 
den Vorgang bemerkt, er ſprang den Knaben 
nach und brachte beide ans Ufer. 

— [Die Hundeſperre.] Die Vor⸗ 
ſchriften bezüglich dieſer Sperre werden nun⸗ 
mehr ſtreng gehandhabt, nachdem es der Polizei⸗ 
Verwaltung nach vielen Bemühungen gelungen 
iſt, einen Hundefänger zu gewinnen. Geſtern 
wurden bereits mehrere Hunde, die frei, d. h. 
ohne Maulkorb und ohne an einer Leine geführt 
zu werden, umherliefen abgefangen. — Die 
Hunde, die in ihrer Freiheit trotz der ſeit dem 
10. März d. J. angeordneten Sperre nicht be⸗ 
hindert geweſen, waren ob dieſes plötzlichen 
Eingriffs nicht wenig erſtaunt, ſie heulten bei 
ihrem Aufgreifen furchtbar, was jedesmal 
Menſchenauflaufe zur Folge hatte. Die ge⸗ 
fangenen Thiere ſind innerhalb 3 Tagen gegen 
Entrichtung einer Gebühr auszulöſen, widrigen⸗ 
falls die Köter unrettbar dem Abdecker verfallen. 

— sgh dem heutigen Wochen⸗ 
markt! waren nur geringe Zufuhren. Preiſe: 


worden, in die 
Fuhrwerke an, brachen Kandelaber um, wodurch ſie 
vielfach verletzt wurden. Viele Pferde ſtürzten, drei 
blieben todt liegen. 
aber es herrſchte eine furchtbare Aufregung. 
Feuer blieb auf den erſten Stall lokaliſirt. Augenblick⸗ 
lich werden von den ungefähr 50 entwichenen Pferden 
noch 20 vermißt, die ſich zum Theil in 2—3 Meilen 
entfernten Ortſchaften befinden ſollen 


oe et den 7. Juni 12 Uhr, fand im Hotel „Kaiſer⸗ 
0 “ 


ftelung eines Katechismus bez. Lehrbuchs für Dro» 


lution gefaßt dahingehend, daß jedes Verbandsmit · 


us und 
a ießlich autoriſirte Firma Brod- und Zwieback⸗ 
er 2 5 qe für ay der ree 1255 


Butter 0,70, Eier (Mandel) 0.50, Kartoffeln 
3,00, Stroh 2,25, Heu 2,00 der Zentner, 
Hechte, Barſche, Karauſchen je 0,40 — 0,50, Zander 
0,80, Aale 1,00, kleine Fiſche 0,15 das Pfund, 
Krebſe 1,00 — 4,00 das Schock, Hühner (junge) 
0,80 1,00, (alte) 1,80, Tauben 0,55 das 
Paar. Spargel (Pfund) 0,70, 4 Bund Ra⸗ 
dieschen 0,10, das Pfund Stachelbeeren 0,15, 
die Mandel Kohlrabi 0,40, Gurken (Stück) 
0,30 0,60. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet find 
2 Perſonen, darunter ein Fleiſchergeſelle, der 
ohne Auftrag ſeines Meiſters von den Kunden 
deſſelben 40 Mark eingezogen und den Betrag 
in ſeinem Nutzen verwendet hat. 

— [Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 0,89 Mtr. — Auf der Bergfahrt 
iſt Dampfer „Weichſel“ mit 2 Kähnen im 
Schlepptau eingetroffen. 

Podgorz, 8. Juni. Die weſtpreußiſchs 
Feuerſozietät zu Marienwerder hat dem hieſigen 
Magiſtrat 500 Mark zur Anſchaffung einer 
großen Feuerſpritze als Beihülfe gewährt. In 
ungefähr 3 Wochen wird die Spritze, welche 
1600 Mark koſtet, hier eintreffen. Vorausſicht⸗ 
lich werden ſich die hier vertretenen Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften ebenfalls mit einem Bei» 
trage zur Anſchaffung der Spritze betheiligen. 


Kleine Chronik. 


* Ueber eine Feuersbrunſt in Breslau bringt die 


Poſt folgende Meldung: Sonntag Vormittag brach 


in den Ställen der Küraſſierkaſerne Feuer aus. Die 
Pferde gelangten ins Freie und ſtürmten, ſcheu ge⸗ 
Stadt und durch dieſelbe, prallten an 


Menſchen ſind nicht verunglückt, 
Das 


Deutſcher Drogiſten - Verband. Am 
zu Dresden die 10. ordentliche Generalver 
fammlung des jeit 18 Jahren beſtehenden Deutſchen 
Drogiften-Berbandes ſtatt. — Das Hauptthema bildete 
die Einführung einer Gehülfenprüfung und die Her⸗ 


giſten. Nach längerer Debatte wurden ſämmtliche 
Anträge des Vorſtandes angenommen und eine Reſo⸗ 


lied gehalten ſein ſoll, vorzugsweiſe nur ſolche junge 
Leute als Gehülfen zu engagiren, welche über ein be⸗ 
ſtandenes Gehülfenexamen den Nachweis erbracht 
haben oder ſich verpflichten, daſſelbe beim nächſten 

Termin noch abzulegen. 
Pfarrer Seb. Kneipp in Wörishofen, der 
berühmte N hat ein neues Buch über die 
end . des Kindes verfaßt. Die 


nach den Angaben des berühmten Waſſerdoktors Seb. 


Kneipp deſſen Kraftnährmittel, welche bei dem Ge⸗ 


ſunden wie Kranken ſenſationellen Erfolg errungen 
haben. Insbeſondere das Kraftmehl für Magen- 
leidende und das Kindernährmehl für den ſchwachen, 


zarten — 1 des Kindes ſind geradezu vorzügliche 


naturgemäße Heil und Kräftigungs⸗Produkte. 
„Zur Beraubung des Orientzuges. Die 
„Voſſiſche Zeitung“ erhält einen Bericht eines 
Mitgliedes der bei Tſcherkeßköi überfallenen 
Geſellſchaft; es heißt in demſelben unter Anderem: 
Wir hatten es uns mit Rückſicht auf die weite 
Reiſe ſo bequem als möglich gemacht. Diejenigen, 
welche den Schlafwagen benutzten, hatten ſich 
entfleidet. Da mit einem Male erfolgte ein 
ſcharfer Ruck, und wir fuhren aus dem Schlafe, 
ohne zu wiſſen, was die Urſache der Fahrunter⸗ 
brechung ſei. Im nächſten Augenblicke krachte 
ein Schuß, ein gellender Schrei wurde hörbar, 
und jetzt allerdings ahnten wir, was geſchehen. 
Räuber hatten den Zug durch Ausheben der 
Schienen zum Stehen gebracht und überfallen. Die 
Verwirrung, die nun folgte, iſt unbeſchreiblich. 
Wir wollten hinaus und fuhren entſetzt zurück. 
Eine Bande von etwa 30 bis 35 Mann, bis 
an die Zähne bewaffnet, hielt Wache vor den 
Wagen, ein hochgewachſener Mann trat, gedeckt 
durch zwei Mitglieder der Bande, begleitet vom 
Maſchiniſten, der den Dolmetſch ſpielte, in unſere 
Wagenabtheilung. Die Räuber hielten uns 
Piſtolen vor die Naſe, während der Maſchiniſt 
ſagte, wir ſollten Uhren, Ringe, Buſennadeln 
und Geld abgeben, da er ſonſt für nichts einſtehen 
könne. Unter ſolchen Umſtänden leiſtete Niemand 
auch nur den geringſten Widerſtand, wir gaben 
Alles her und waren nicht wenig erſtaunt, als 
wir von den Raubgeſellen alles zurückerhielten, 
was ſie nicht gebrauchen konnten. Es war dies 
keineswegs wenig, denn mit Ausnahme des 
Vorraths von Goldfranken bekamen wir all unſer 
Baargeld wieder. Die hinteren Wagen des 
Zuges beachteten die Räuber garnicht. Sie hatten 


es ausſchließlich auf unſere Geſellſchaft und die 


übrigen Reiſenden erſter Klaſſe abgeſehen. Die 
Räuber, die zum Theil geſchwärzte Geſichter 
hatten, verfuhren im Uebrigen glimpflich mit 
den Reiſenden, keine einzige ſchwere Mißhand⸗ 
lung iſt vorgekommen. 

LT EEE 


Handels-Uachrichten. 


Breslan, 8. Juni. (Wollmarkt.) Der Vormarkt 
iſt ruhig, jedoch hat ſich die Tendenz weſentlich ge 
beſſert. Geſtern Nachmittag fand ein reges Lagerge⸗ 
ſchäft ſtatt. Preiſe ſtellten ſich 3 bis 5 M. unker 
Vorjahr. Mittelwollen ſind am begehrteſten. Käufer 
zahlreich am Platze, darunter größere Fabrikanten. 
Heute iſt die Haltung abwartend, da noch Nachrichten 
über den Verlauf des Schweidnitzer Wollmarktes fehlen. 


Schweidnitz, 8. Juni. Die Zufuhr zum heutigen 
Wollmarkt betrug 300 Zentner. Das Geſchäft war 
ſchleppend, obwohl genügend Käufer am Platze waren. 
Der Preisabſchlag beträgt 5 bis 6 Mark gegen das 
Vorjahr. Die Wäſche “iel im Allgemeinen befriedigend 
aus. 
—— — — — 

Submiſſions⸗Termine. 

Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt Thorn. Ver⸗ 
gebung ſämmtlicher Arbeiten und Lieferungen zum 
Bau eines Betriebs-Materialien⸗Magazins auf 
Bahnhof Oſterode Oſtpr. mit Ausnahme der 
Lieferung der Steine, des Mauerſandes und der 
Eiſenbahnſchienen. Verdingungstermin den 10. Juni 
1891, Vormittags 10 Uhr. 

— nn e ———— 


Holztransport auf der Weichſel. 


Am 9. Juni ſind eingegangen: Panck von Glützen⸗ 
Sieniawa, an Ordre Berlin 1 Traft 284 kief. Rundholz. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 


Berlin, 9. Juni. 


Fonds feſt. 8.6 91 
Ruſſiſche Banknoten 241,10] 241.25 
Warſchau 8 Tage . 249,50) 240,90 
Deutſche Reichsanleihe 3½% . 99,00] 99,00 
Pr. 4% Conſols 65,66] 105,70 
Polniſche Pfandbriefe 5% - 75,00 74,90 

do. iquid. Pfandbriefe 72,90 72,90 

Weſtpr. Pfandbr. 31/,° % neul. II. 96,00] 96.00 

Oeſterr. Banknoten : 174,30} 173,85 

Diskonto⸗Comm.⸗Ant heile excl. 182,10} 181,25 

Weizen: Juni 233,00 232,50 

Septbr.⸗Oktbr. 209,70} 209,25 

Loco in New⸗Nork 1d 9 1d 

9/5 

Neggen : loco 209,001 209 00 
Suni 211,50} 209,70 

unis Juli 207,70} 206,00 

eptbr.-Oftbr. 121,70} 190,00 

Ribs! : Suni 60,4% 60,50 
Septbr.⸗Oktbr. 60,50 60,40 

Spiritus: li co stit50 M. Steuer fehlt] fehlt 
do. mit 70 M. do 51.50} 51,50 

Juni⸗Juli 70er 50,40] 50,50 

Sept.⸗Okt. 70er 4840| 48,30 
Wechſel⸗Diskont 4%; Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 


ſe 
Staats⸗Anl. 4½%,q fur andere Effekten 5% 


Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 9. Juni. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Unverändert. 
Loco cont. 50er 72,25 Bf., —— Gd. —.— ba. 
nicht conting. 70er 51,75 „ 51,00 „ —— , 
Juni u e e N 
. 52,00 IATA wet Oe 
Getreidebericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 9. Juni 1891. 

Wetter: warm. 

Weizen matter, 123/5 Pfd. bunt 237/8 M., 125% 
Pfd. hell 240/1 M., 129/30 Pfd. hel 243/ M. 

Roggen unverändert, 112/114 Pfd. 200%ꝭ M., 
115/7 Bid 203/5 Mt, 119/122 Pfd. 207/208 M. 

Gerſte Brauwaare 158 —163 M. 


Erd eh ei 155 152 h, Futterwaare 15 
Safer 160165 = ne 


RA A are 
EA OA oP 5 Wiis Ds 


Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt. 
Berliner Viehhof. 
Bericht vom 8. Juni. 

Zu Markt: 3131 Rinder, 8531 Schweine (da⸗ 
von 243 Dänen), 2220 Kälber und 21336 Hammel. 
— Rinderhandel ruhiger Verlauf, Markt ziemlich ge 
räumt. I. 55—58, II. 51—54, III. 46—50, IV. 42 bis 
45 Mk. — Schweinemarkt ruhige Tendenz, zu erheb⸗ 
lich höheren Preiſen geräumt. I. 51—52, ll. 49—50, 
III. 47—48 Mk. — Kälber wurden bei ruhigem Handel 
zu unveränderten Preiſen ausverkauft. I. 59—63, 
ll, 54—58, III. 40—49 Pf. — Hammelmarkt, etwas 
Ueberſtand. 1, 49—51, II. 46—48 Pf. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Rom, 8. Juni. Heute erfolgte 
ein breiter Lavaerguß aus einer neuen 
Veſuvöffnung. Die Erdbeben in der 
Lombardei und in der Provinz Venedig 
hörten allgemein mit dem Eruption⸗ 
beginn auf. Der Lavaerguß ſcheint 
nicht e ee — Ueber die Erdbeben 
wird aus Verona 8. Juni gemeldet: Die Be⸗ 
völkerung von Tregnago, Badia⸗Calavena, 
Cogolo, Mocenigo und Grezzana iſt in Folge 
neuerlicher mit Getöſe begleiteter Erdſtöße 
ſchwer beunruhigt. Mehrere mit Einſturz 
drohende Häuſer ſind geräumt; die Bevölkerung 
verbrachte die Nacht in Zelten. Viel Militär 
iſt zur Hilfsleiſtung eingetroffen. In Verona 
erfolgten geſtern Mittag und Nachmittags aber⸗ 
mals fünf heftige Erdſtöße. Bisher iſt ein 
Einwohner getödtet, fünf ſind leicht verletzt. — 
Diesmal hat Falb mit feinen Vorausſagungen 
leider Recht behalten. 

New⸗ Mork, 9. Juni. Bei den 
Unruhen auf Hayti richteten die An- 
hänger des Generals Hippolit ein 
ſchreckliches Blutbad an. Die Revo- 
lutionäre ſuchten achtzig Genoſſen 
aus dem Gefängniß zu befreien. Der 
Verſuch mißglückte, ſodann wurde der 

ührer Kaufmann Rigand auf dem 

irchhof füſilirt, ebenſo fein ſechszehn⸗ 
jähriger Neffe, obwohl keinerlei Wider: 
ftand ſtattfand wurde die Maſſen⸗ 
hinrichtung fortgeſetzt. 


Buxkin⸗Ausverkauf a Mk. 1.75 p. 
Meter, reine Wolle, nadelfertig ca. 140 
cm. breit. um unſer Saiſon⸗Lager vollkommen 
u räumen verſenden direkt jedes beliebige Quantum 
Buzfin „Fabrik Depot Oettinger & Co., 
funke. a. M. Muſter aller Qualitäten umgehend 
ranko. 


